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			VORWORT

			Sieben Jahre arbeitete Giovanni Bona an der Vollendung der Rerum Liturgicarum libri duo. Geschuldet war die lange Zeit Erkrankung und der zwischenzeitlichen Erhebung zum Kardinal, vor allem aber dem wissenschaftlichen Ethos des Zisterziensermönchs bei der Suche nach Wahrheit. 

			Die Wahrheit über die frühen Riten liegt im Verborgenen, und zwischen den Ruinen der alten Zeit begraben ist sie schwer zu entdecken, bekennt er am Beginn des Buches in einer Hinwendung an den Leser und auch noch später. Sie muss aus den Trümmern der alten Zeit ans Licht gebracht … aus dem Schutt ausgegraben werden … Tief versunken liegt die Wahrheit im Dunkel, und kaum leuchtet irgendein Lichtstrahl daraus hervor, durch dessen Glanz die verhüllende Dunkelheit durchbrochen werden könnte. Vehement und drastisch kritisiert er einschlägige Versuche: Sollte aber jemand glauben, er könne sie – die Wahrheit – allein durch Vermutungen packen, wird er einem Mann gleichen, der sich daran macht, eine weit entfernte Stadt, die er niemals gesehen hat, und von der er außer dem Namen nichts gehört hat, mit ihren Mauern, Gebäuden, Kirchen, Verteidigungswerken, Sitten und Verhaltensweisen der Bürger zu beschreiben. 

			Dass dies kein Problem allein seiner Zeit sei, hat er, ein ausgewiesener Kenner der antiken Literatur, mit Sicherheit gewusst. Gut anderthalb Jahrtausende vor ihm hatte sich ja auch schon Cicero über einen gravierenden Mangel bei der wissenschaftlichen Betätigung beklagt: Diese leide darunter, dass animis offusa caligo est, quod tam longe retro respicere non possunt – über ihren Geist hat sich Finsternis ausgebreitet, weil sie nicht in die Vergangenheit zurückzuschauen vermögen.

			Wer Bonas Ausführungen hier liest, wird überall, angefangen bei der etymo­logischen Herleitung des Begriffs »Messe«, weiter in der Frage nach dem Aufkommen der Kirchenglocken bis hin zur historisch konfliktträchtigen Klärung, welche Brotsorte Jesus seinen Jüngern beim Abendmahl gereicht hat, unschwer das minutiöse Recherchieren überkommener Fakten, das besonnene Abwägen, Bewerten und Entscheiden, insgesamt also die beispielhafte wissenschaftliche Verfahrensweise Giovannis erkennen.

			 

			Die Schrift von Giovanni Bona nur in Übersetzung zu präsentieren ergab sich aus dem Konzept der Verlagsreihe Patrimonium. 

			Ein Rückgriff auf den originalen lateinischen Text ist mit Hilfe von Faksimile Ausgaben im Internet leicht möglich. Die Übertragung des Liber II 
Rerum Liturgicarum befindet sich in statu nascendi und wird Deo bene volente in absehbarer Zeit vorgelegt werden können.

			 

			Es ist mir ein Anliegen, Helfer bei diesem Projekt mit Dank zu erwähnen: 

			 

			Herr PD Dr. Wolfgang Steck, München, hat zu Beginn und noch längere Zeit meine Übersetzungsvorlagen ebenso in kritischer wie wohlwollender Sicht überprüft. Er konnte auch einen – damals noch studentischen – Mitarbeiter, Herrn Marius Kneip, bewegen, die Fülle der von Giovanni Bona heran­gezogenen Textzeugen aus anderthalbtausend Jahren bibliographisch zu dokumentieren. Dass der Leser hier mit Sicherheit auf manche Unstimmigkeit stoßen wird, ist unvermeidlich. In den letzten Monaten hat Herr Martin Raffelt neben seiner Tätigkeit als Gymnasiallehrer den ganzen Text auf formale Korrekturen hin durchgearbeitet, ihm sei besonders gedankt. 

			Insbesondere dem Verlag Mainz ist für die Aufnahme diese Edition in ­seine Reihe Patrimonium zu danken. Sie ist eine auf den ersten Blick möglicherweise spröde, dennoch hilfreiche Quelle für die aktuelle Diskussion in liturgicis. 

			 

			 

			 

			 

			 

			 

			 

		

	
		
			EINLEITUNG 

			Jürgen Bärsch

			Giovanni Bona und die Erforschung des Gottesdienstes 

			Zu Leben und Werk eines Liturgiewissenschaftlers im 17. Jahrhundert

			 

			»Als Koryphäus unter den Erklärern der Liturgie im 17. Jahrhundert und als Muster in der Art der Behandlung für die Späteren erscheint der große Cardinal Bona.«1 Mit diesen rühmenden Worten eröffnet Valentin ­Thalhofer (1825-1891), selbst einer der bedeutendsten Liturgiewissenschaftler des 19. Jahrhunderts,2 in seinem Maßstäbe setzenden »Handbuch der Liturgiewissenschaft«3 die Ausführungen über den großen Gelehrten aus dem Zisterzienserorden. Tatsächlich nimmt Giovanni Bona einen besonderen Platz in den zahlreichen Bemühungen um die Erforschung des Gottesdienstes in der frühen Neuzeit ein. Denn sein Werk hat wesentlich zu einem neuen, aus historisch-kritischem Denken erwachsenen Zugang zur Liturgie bei­getragen und die Kenntnis von deren Entwicklung und Wandlung im Laufe der Jahrhunderte gefördert. Speziell sein hier neu zugänglich gemachtes Hauptwerk Rerum liturgicarum libri duo war für die weitere wissenschaft­liche Erforschung des Gottesdienstes von maßgeblichem Wert. Spiegelt es doch nicht nur das Wissen von der Geschichte der Messe im 17. Jahrhundert wider, es hat – wie schon Thalhofer hervorhob – in seiner Art exemplarischen Charakter für viele nachfolgende historische Studien zum Gottesdienst der Kirche. Es ist deshalb berechtigt, dieses für die Geschichte der Liturgiewissenschaft bedeutende Werk hiermit wieder leicht verfügbar zu machen.

			Um das liturgiewissenschaftliche Kompendium des Giovanni Bona recht einordnen zu können, mag es hilfreich sein, einen Blick auf dessen Biographie und Persönlichkeit zu werfen. Darüber hinaus ist es sinnvoll, die Situation des barockzeitlichen Gottesdienstes nach dem Konzil von Trient (1545-1563) zu skizzieren. Denn Bona hat seine Geschichte der Messe wohl kaum verfassen können ohne von der ihm zur täglichen Erfahrung gewordenen Feier der Messe seiner Zeit abzusehen. Aber auch die für die meisten Gläubigen bedeutend näher liegenden Formen der Frömmigkeit wie Prozessionen, Wallfahrten, Segnungen und Heiligendevotionen bilden den geistlich-frömmigkeitsgeschichtlichen Hintergrund für die wissenschaftlichen Bemühungen um die Erforschung des Gottesdienstes im 16. und 17. Jahrhundert, an der der gelehrte Zisterzienser maßgeblichen Anteil haben sollte.

			 

			I. Giovanni Bona – eine biographische Skizze

			Giovanni Bona4 wurde am 10. Oktober 1609 in Mondovì (Piemont) geboren.5 Er entstammte einem vornehmen Geschlecht, einer Seitenlinie des Hauses Bonne-Lesdignières du Dauphiné und gehörte damit zu einer begüterten und angesehenen piemontesisch-französischen Familie. Seine Eltern, Giovanni Battista Bona und Laura, geborene Zugano6, sorgten offenbar für eine umfassende geistige und geistliche Bildung des begabten Jungen, denn schon früh zeigte er Interesse an Literatur und Philosophie, ließ sich von seinem geistlichen Onkel, Antonio Bona unterrichten und lernte in der Schule der Jesuiten von Mondovì Philosophie und Rhetorik.7

			Sein Vater, selbst Obrist im savoyischen Heer, sah für seinen ältesten Sohn die Militärlaufbahn vor und suchte ihn darauf vorzubereiten. Der Wunsch des Vaters entsprach allerdings der Neigung des sensiblen und feinfühligen Jungen keineswegs. Zunächst entgegen dem Willen der Eltern trat er am 
19. Juli 1625 in das etwa eine Stunde von Mondovì entfernt gelegene Kloster S. Maria de Pignerol ein.8 Diese Kommunität gehörte zu einer Reformkongregation der Zisterzienser, die nach dem französischen Stammkloster Les Feuillants (Haute Garonne) Feuillanten (Ordo Florensis, Fulienser) genannt wurde. Hier legte er nach dem Noviziat am 2. August des Folgejahres die feierlichen Gelübde ab und nahm den Ordensnamen Giovanni da S. Caterina an.

			Es schloss sich nun eine Zeit des Studiums der Philosophie und Theologie an, die ihn nach Montegrosso (bei Asti), Turin und schließlich Rom führte. Neben der scholastischen Theologie, wie sie vor allem nach der Summa theologiae des Thomas von Aquin gelehrt wurde, widmete er sich dem Studium der Bücher des Alten und Neuen Testamentes, deren Ursprachen Hebräisch und Griechisch er kundig beherrschte und vertiefte sich in die Schriften der griechischen und lateinischen Kirchenväter. Seine weitgespannten Interessen ließen ihn aber auch die Grenzen der Theologie überschreiten. Bona war in der Mathematik und den Naturwissenschaften, in der Religionsgeschichte und der klassischen Literatur gleichermaßen bewandert. Mit dem aus den Wirren des Dreißigjährigen Krieges nach Rom geflohenen deutschen Jesuiten und Universalgelehrten Athanasius Kircher (1602-1680) verband ihn eine lebenslange Freundschaft.9 Und wie aus seinen Briefen hervorgeht, waren ihm die Werke des humanistischen Denkers Marsilio Ficino (1433-1499) ebenso wie die des Francesco Petrarca (1304-1374) bestens vertraut.10 Bereits zu jener Zeit deutete sich die Entwicklung Bonas zu einem hoch gebildeten, schöngeistigen und an den Werten des Humanismus orientierten Barockgelehrten an.11

			Am 17. Dezember 1633 empfing er die Priesterweihe und feierte zwei Tage später am Petrusaltar von S. Pudenziana, einer über einem antiken Wohnhaus in eine private Thermenanlage hineingebauten Kirche, seine Primiz.12 Wohl im zeitlichen Kontext von Priesterweihe und Primiz schrieb er für sich bereits eine geistliche Anleitung zur Feier der Messe, De sacrificio missae ­tractatus asceticus.13 Wie umfassend sich der junge Mönch qualifiziert hatte, belegt die Tatsache, dass er bereits wenige Jahre später, wohl ab 1636 in seinem Heimatkloster bei Mondovì Philosophie und Theologie lehrte.14 Sicher dürfte Bona die Professorentätigkeit seinen Fähigkeiten und Neigungen besonders entgegen gekommen sein. Aber schon 1639 musste er das Amt des Priors in Asti übernehmen. Dass er diese Aufgabe nur acht Monate wahrnahm, lässt vermuten, er habe solche administrativen Leitungsaufgaben keineswegs leidenschaftlich ausgeübt. Deshalb wird er sich wie von einer Last befreit empfunden haben, sich noch im gleichen Jahr in das Feuillantenkloster von Turin zurückziehen zu können. Hier durfte er sich wieder seinen Studien hingeben. In diesen Jahren bereitete er eine Reihe geistlicher Werke vor und sammelte zugleich Material für seine erste große liturgiewissenschaftliche Schrift Psallentis Ecclesiae harmonia. Obgleich ihn Krankheiten in seiner Schaffenskraft immer wieder behinderten, muss ihm diese Zeit wie ein Segen erschienen sein.15 Aber schon 1644 rief man ihn wieder nach Asti, um erneut als Prior dem Kloster vorzustehen. Da er zum Ende seines Priorats wiederum erkrankte, verfasste er in dieser Zeit sein sogenanntes Testamentum sive praeparatio ad mortem.16 Offenbar erholte Bona sich recht bald, denn wenig später 1647 bestellte man ihn zum Abt des Klosters S. Maria de Vicoforte.17 Man kann annehmen, dass Bona wohl nicht allein wegen seiner Gelehrsamkeit diese Ämter übertragen bekam, es dürfte auch seine Persönlichkeit gewesen sein, in der sich persönliche Bescheidenheit, Eifer im monastischen Leben, aber auch Weitsicht und Menschenkenntnis miteinander verbanden, Fähigkeiten, die ihn als einen für solche Führungsaufgaben geeigneten Mönch empfahlen.

			Diese Gaben sollte Bona bald schon in den Dienst seiner Ordenskongregation stellen. Denn 1651 wurde er vom Generalkapitel zum Generalabt der italienischen Feuillanten-Kongregation18 gewählt.19 Er verließ seine heimatliche Region und siedelte nach Rom, das nach dem Konzil von Trient nun wieder eine ausgeprägtere Rolle als religiöses und administratives Zentrum der Kirche zu spielen begann.
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